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H ori zon ta l i tä t u n d 
offen e System e
Rä u m e, Kom m u n i ka ti on 
u n d m eh r oh n e P ri vi l eg i en

Wen n Em an zipation ei n P rozess i st u n d si ch du rch ei n refl ekti ertes Vorwärtsdrän gen ver-
wi rk l i ch t, dan n stören starre, sozi al e System e. Spätesten s an deren Gren zen , m ei st aber
du rch geh en d, wi rken i n i h n en kon servieren de E l em ente wie M oral vorstel l u n gen , H an d-
l u n gsanweisu n gen , Sch u ldgefü h le, D eu tu n gen , D i sku rse, Paradigm en − ein fach a l l e ge-
sel l sch aftl i ch en Steu eru n gen u n d E in fl ü sse, d i e n i ch t au f den Verein baru n gen der M en -
sch en sel bst beru h en . Sol ch e si n d au ch i n dem okrati sch en Rech tsstaaten gu t zu erken n en :
•  Gesetze b i l den das D en ken der Jah re ab, i n den en si e en tstan den . Sie kon servieren

das Gestern i n d i e Zu ku nft.
•  H och gerü stete Apparate wie Pol i zei u n d Ju sti z verteidigen Gesetze u n d an dere N or-

m en gegen di e Verän deru n g .
•  Rol l en u n d E in tei l u n gen (kran k − gesu n d, M an n − F rau , erwach sen − h eranwach -

sen d, arbei ten d − arbei tslos . . . ) werden zäh verteidig t a l s Kategorien , u m gesel l sch aft-
l i ch e Gestal tu n gsm ögl i ch kei ten zu zu tei l en oder zu en tzieh en .

•  Gesel l sch aftl i ch e Ressou rcen im Form von P rodu ktion sm i ttel n , Wissen , Kon trol l - u n d
D u rch setzu n gsin stru m enten wie Überwach u n gssystem e oder Waffen si n d so vertei l t,
dass si e P ri vi l eg ien sch affen u n d si ch ern .

D ie versch ieden en Festsch reibu n gen befördern si ch gegen sei ti g . Wer ü ber M ach tressou r-
cen verfü gt, kan n di e u n g l ei ch e Vertei l u n g der P rodu ktion sm i ttel du rch setzen . Gesetze, d i e
das wiederu m absi ch ern , kan n n u r erl assen , wer ü ber d ie n ötigen Du rch setzu n gsm i ttel ver-
fü gt. Rech t i st kein Au sdru ck h öh erer Werte, son dern „ die Rech tsordn u n g g i l t, d i e si ch fak-
ti sch Wi rksam kei t zu sch affen verm ag .“ D as sagte m i t Gu stav Radbru ch au sgerech n et ei n er
der beiden wich tigsten Vorden ker der deu tsch en Rech tsph i l osoph ie (G . Radbru ch (1 950) ,
Rech tsph i l osoph ie, Stu ttgart, zi ti ert n ach : Kü h n l , Rein h ard (1 971 ) : „ Form en bü rgerl i ch er
H errsch aft“, Rowoh l t Tasch en bu ch verl ag i n Rein bek (S. 58 ) ; der zwei te Vorden ker i st F ran z
von Li szt) . Radbru ch fü g te zu r Verdeu tl i ch u n g h in zu : „Wer Rech t du rch zu setzen verm ag,
bewei st dam i t, dass er Rech t zu setzen beru fen i st.“ Es g i bt a l so n i ch t, wie d ie Gu tm en sch en
au s g roßen Tei l en z. B. der F ri eden sbewegu n g im m er wieder dah ersäu sel n , ei n en Gegen -
satz vom „ Rech t der Stärkeren“ u n d der „ Stärke des Rech ts“, son dern beides i st das G l ei -
ch e.
Versu ch e, dem m en sch l i ch en Leben ein Korsett an F rem dorien ti eru n g zu geben , brech en
das B eson dere des M en sch en , a l so qu asi sei n e N atu r. D en n er i st h i n au sgeworfen i n d i e
Umwel t − i n d i e N atu r u n d i n das sozial e Umfeld. Es i st weder typ i sch m en sch l i ch , von An -
fan g an n u r vorgegeben e Rol l en zu sp iel en , n och i n vorgegeben en Kan älen zu sch wim -
m en , vorgekau tes D en ken zu reprodu zieren oder si ch i n starren Wel tb i l dern zu verkri e-
ch en . Zwar i st d i e Gesel l sch aft du rch zogen von Versu ch en , den M en sch en fü r frem dbe-
stim mte I deolog ien ei n zu fan gen , aber der M en sch i st von N atu r au s i n der Lage, si ch zwi -



21 8 4.   Stra teg ien 

sch en versch ieden en M ög l i ch kei ten zu en tsch eiden , n eu e zu en twickeln , zu wech seln u n d
zu m i sch en , kreati v zu en twerfen oder si ch zu verweigern . Dem steh t n i ch t en tgegen , dass
das Gegen program m , n äm l ich das E in h egen der h i n au sgeworfen en M en sch en i n vorge-
geben e Wege, sei t Lan gem u n d zu r Zei t m i t erh eb l i ch em Erfolg gel i n g t. Rel ig ion en , I deo-
l og ien u n d äh n l i ch e I n stan t-Wel terk l äru n gen verm i ttel n ei n e Sch ein -Geborgen h ei t, d . h . si e
b ieten den Weg vom H in au sgeworfen sein zu rü ck i n den Sch oß der F rem dbestim m u n g .
D as sch ein t vi el en M en sch en attrakti v, zu m al Erzi eh u n g u n d an dere Form en der Zu ri ch -
tu n g n i ch t den Gebrau ch der ei gen en En tsch l u sskraft, son dern d i e An passu n g an vorgege-
ben e Sch ab lon en des Leben s predigen b i s erzwin gen .

 Au s d em Text „D ia l ekti k“ von An n ette Sch l em m ( www. p h i l osop h icu m .d e/a s1 41 . h tm )
Angesichts des Leidens unter Trennungen (zwischenmenschlich, zwischen Menschen und
Natur, in sich selbst) sucht der Mensch Heilung in Ganzheiten. Wenn er jetzt zurückflüchtet
in alte Fusionen, ist ihm nicht geholfen. Er muss die Differenzierungen neu integrieren. Je-
der Schritt ist dabei unweigerlich mit Verlusten verbunden, muss „bezahlt“ werden mit der
Aufgabe früherer Integrationen, die für den nächsten Schritt lediglich Fusionen sind.

D as Gegen m odel l wäre ei n e Gesel l sch aft oh n e feste N orm en , D i sku rse u n d Regel n ,
eben so aber au ch oh n e beson dere Erm äch tigu n gen , P ri vi l eg ien oder Zu stän digkei ten , d i e
sich au s form alen Vorgaben ab l ei ten . D as g i l t fü r das Gesamte wie fü r d i e Su bräu m e der
Gesel l sch aft, fü r d i e ei n e sol ch e Form ebenfal l s weder erzwu n gen n och n ah egelegt werden
darf. Zwar kön n en si ch M en sch en fü r e i n e bestim mte An gel egen h ei t im m er frei verein ba-
ren , d . h . au ch das P ri n zip frei er Verein baru n gen im E in zel fal l verl assen , en tsch eiden d i st
aber, dass der Gesamtrah m en offen u n d di e B i l du n g eben so offen er Su bräu m e al s B in n en -
stru ktu r zu l ässt. I deal erwei se bestü n de dan n das Gesamte au s vi el en offen en Räu m en , d i e
sich ü berl agern , u n tersch eiden , kein e festen Gren zen au fwei sen u n d i n u n tersch iedl i ch en
Leben sbereich en en tsteh en .

Verh a n del n oh n e Reg el n u n d Meta eben en
Wesen tl i ch fü r offen e Räu m e i st das Feh l en a l l er Vorgaben , d . h . es g i bt kein e B edin gu n gen
fü r den Zu gan g , kein e P ri vi l eg ien u n d kein e Regel n fü r das Verwei l en . Dabei i st der B egri ff
offen er Räu m e n i ch t n u r im Sin n e ei n es gebau ten Rau m es, son dern jeden gedach ten Rau -
m es i n der Gesel l sch aft zu versteh en , a l so au ch ein Kom m u n ikation sn etz, e i n B etri eb, e i n
vi rtu el l er Rau m im I n tern et, e i n e Tel efon konferen z − ein fach a l l es, was ein en Rah m en fü r
die I n teraktion zwisch en M en sch en darstel l t. Eben so geh ören dazu a l l e Treffen ei n er Gru p-
pe, e i n Cam p, ei n Kon gress oder ei n P rojekttreffen , wo der kon krete Ort n u r der Au fen t-
h al tsort au f Zei t, a l so an son sten völ l i g u nwich tig i st. B edeu ten d i st das, was d i e B etei l i g ten
m i tbri n gen an Wissen , Erfah ru n gen , Kn ow-H ow, h an dwerkl i ch en Fäh igkei ten , I n form atio-
n en , m ateri el l er u n d fi n an ziel l er Au sstattu n g .
B edin gu n gen des Zu gan gs oder der N u tzu n g von Tei l en , tatsäch l i ch e oder an gedroh te
Kon trol l e sch rän ken di e Offen h ei t e i n es Rau m es ei n . Kon trol l e erzeu gt au ch dan n , wen n
sie n i ch t kon kret au sgefü h rt wi rd, An gstgefü h le. S i e tei l t M en sch en oder Gru ppen i n (po-
ten ti el l ) kon trol l i erte u n d (poten tiel l ) kon trol l i eren de. D ieser Zu stan d b l ei bt au ch dan n beste-
h en , wen n die poten ti el l Kon trol l i eren den di ese Fu n ktion n i ch t au sü ben wol l en u n d es im
Regel fal l n i ch t tu n . Al l ei n d ie M ög l i ch kei t verän dert das Verh äl tn i s von M en sch en u n terein -
an der.
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I st e i n e M etastru ktu r a l s Kon trol l i n stan z n u tzbar, z. B. ei n P l en u m , ei n Vorstan d, E igen tü -
m erI n n en oder ei n E Adm in i stratorI n , so verl agert si ch d i e Kom m u n ikation u m di e Wei ter-
en twickl u n g des Rau m es, u m Strei tfragen bei I n teressen kol l i sion en u n d oft au ch u m di e
Kooperation en zwisch en Tei l en des Gan zen au f d i ese M etastru ktu r. D as steh t e i n er freien
En tfal tu n g im Weg, da i n der M etastru ktu r ei n e an dere Form der Kom m u n ikation h errsch t,
di e von Regeln , takti sch em Verh al ten u n d ei n er stark au f Si eg/N iederl age orien ti erten Re-
deform geprägt i st.
D i rekte Kom m u n ikation u n d frei e Verein baru n g gedeih en n u r dort u n ein gesch rän kt, wo
Kontrol l e u n d dam i t d i e m ög l i ch e Al tern ative, Kon fl i kte au ch h errsch aftsförm ig zu k l ären ,
gar n i ch t besteh en . Zwei tran g ig i st dabei , wie d ie Kon trol l e organ i siert i st − ob i n der D om i -
n an z ei n er E in zelperson oder - g ru ppe (z. B. H au srech t, Fau strech t, rh etori sch e D om in an z)
oder ü ber dem okrati sch e P rozesse. D en n Letztere, au ch basi sdem okrati sch e En tsch ei -
du n gskom peten z au f M etaeben en i st Kon trol l e, zerstört d i rekte Kom m u n ikation u n d er-
sch wert frei e Verein baru n g − wen n au ch versch lei erter. D ie ei n zig g ru n dl egen de Al tern a-
ti ve zu a l l en Form en von Kon trol l e i st d i e total e Kon trol l freih ei t: Es g i bt kein e M ög l i ch kei t
m eh r, au ßerh al b g l ei ch berech tig ter Kom m u n ikation eigen e I n teressen du rch zu setzen .

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 85)
Verhandeln ist der wilde Dschungel der Kooperation. Das Verhandeln endet erst mit dem
Tod; und auch sonst hadern wir immer ein wenig mit der Naturgesetzen, weil sich mit de-
nen nicht verhandeln lässt. Verhandeln ist ein aufregender, tückischer, unordentlicher Pro-
zess. Erstens können wir dabei alles mit allem in einen Topf werfen. Das Frauenplenum
kann die Zustimmung zu einem politischen Aufruf davon abhängig machen, dass auch die
Männer der Gruppe das Klo putzen. Die Frauen der Chiapas-Gemeinden konnten ihre Teil-
nahme am Aufstand von der Bereitschaft der Männer zu revolutionären Veränderungen in-
nerhalb der Community abhängig machen. Zweitens gibt es keine Regeln für die Verhand-
lung. Ob über eine Frage mit Mehrheit abgestimmt werden kann oder nicht, ist selbst Ge-
genstand der Verhandlung; genauso, ob sie durch Berufung auf frühere Entscheidungen
entschieden wird oder nicht, ob sie innerhalb einer bestimmten Frist entschieden werden
muss oder nicht usw. Drittens setzt Verhandeln (im Unterschied zu demokratischen Entschei-
dungsprozessen oder »vernünftigen Dialogen«) nicht voraus, dass die Beteiligten einander
in hohem Maße ähnlich sind oder bewusst bestimmte Grundauffassungen und Werte teilen.
Verhandeln findet auch zwischen Akteuren statt, die denkbar verschieden voneinander
sind. . . .
In ihrer Haltung zum Verhandeln ist freie Kooperation vorwiegend Anti-Politik. Sie wider-
spricht allen Versuchen, das Verhandeln einzuschränken und ordnungspolitisch zu regeln:
»das gehört nicht hierher«, »darüber reden wir später«, »das hatten wir schon geklärt«, »du
verstehst gar nichts von der Sache«, »mit denen verhandeln wir nicht«. All dies sind, aus
Sicht der freien Kooperation, illegitime und abzulehnende Versuche, einseitig Definitions-
macht über den Prozess des Verhandelns zu gewinnen. Und keine harmlosen. »Politischer
Streik«, »wilder Streik«, »Nötigung«, »Illoyalität in der Organisation«, »Maschinenstürmerei«
− dies sind ordnungspolitische Begriffe, mit denen massive Interventionen gegen die Frei-
heit der Verhandelnden gefahren werden. . . .
Freie Kooperation setzt nicht an der Regulierung des Verhandelns an, sondern bei den Ak-
teuren. Ob eine Verhandlung frei und gleich ist, hängt nicht von den Regeln ab, sondern
von den Akteuren: ob sie in der Lage − und notfalls auch bereit sind − zum »dann eben
nicht«, und ob dies zu einem vergleichbaren und vertretbaren Preis möglich ist. Auf dieser
Basis können die Akteure auch über die Regeln der Verhandlung verhandeln. Sie können
Regeln schaffen und ändern, sich daran halten oder dies nicht mehr tun. Freie Kooperation
setzt nicht die Regeln, sie stärkt die gleiche Verhandlungsposition der Akteure. Die Aspekte
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»wissenschaftlicher Erkenntnis«, »demokratischer Mehrheiten« oder »gesellschaftlicher Not-
wendigkeiten« werden demgegenüber in ihre Schranken verwiesen.

P rakti sch wi rd jeder offen e Rau m dam i t zu m gegen ku l tu rel l en P rojekt. D en n es steh t der
i n ten siven P rägu n g gegen ü ber, i n der M en sch en h eu te au fwach sen . Offen e Räu m e sin d
dah er wen iger ein Erfolgsrezept (das kön n en si e an gesich ts der äu ßeren E in fl ü sse kau m
sein ) , son dern ein An gri ff au f besteh en de D i sku rse u n d ku l tu rel l e Codes. I m offen en Rau m
feh l t . . .
•  e i n reprodu kti ves H in terl an d, d . h . es g ibt − weder i n Form von E l tern , Eh efrau ,

H au sm ei sterI n oder gekau fter D ien stl ei stu n g ein e Person , d i e d ie Folgen des eigen en
H an deln s, z. B. Un ordn u n g , D reck, Verbrau ch an Ressou rcen u sw. , wieder au fh ebt.
D as kan n dazu fü h ren , dass das Verh al ten der E i n zeln en die Su bstan z ein er stän digen
Zerstöru n g u n terwi rft.

•  d i e F rem dbestim m u n g . B evorm u n den de An l ei tu n g , Fü h ru n g u n d Codes sch affen
kein en Käfig an Regel n u n d Tradi tion en , wie es i n der son stigen Gesel l sch aft ü b l i ch
i st. Al s Gefah r l au ern Orien tieru n gslosigkei t, Abh än gen u n d An tri ebslosigkei t au s
M an gel an En tsch eidu n gswi l l en u n d di e Seh n su ch t n ach H ierarch ien u n d Au tori tä-
ten .

•  e i n Gem einwi l l e u n d das „Wi r“ a l s i den ti tärer Codes. Stattdessen si n d D i fferen z, Viel -
fa l t, Kooperation u n d Strei tku l tu r typ i sch − a l l es aber n u r a l s Folge eigen er Akti vi tät.
G l eich gü l tigkei t u n d i n h al tl i ch e Leere kön n en en tsteh en , wen n di e Aktivi tät feh l t.

D ie starke Abweich u n g zu r „ N orm“al i tät sch afft vi el e P rob lem e, den n ku l tu rel l e B rü ch e
fü h ren bei M en sch en oft zu Veru n si ch eru n g u n d das wiederu m zu r Seh n su ch t n ach festen
Stru ktu ren − oder zu m Au sl eben von Fau strech t. Es rei ch t dah er i n der Regel n i ch t, e i n fach
die ü b l i ch en Kon trol l - u n d Fü h ru n gsin stru m ente zu strei ch en , son dern jeder offen e Rau m
bedarf der Übu n g u n d ei n er P raxi s von Kom m u n ikation , Organ i si eru n g von Viel fal t u n d
Kooperation b i s h i n zu ein er produ kti ven Strei tku l tu r jen sei ts von Abstim m u n gen u n d D o-
m in an z.
Zu dem b i l den offen e Räu m e N i sch en i n e i n er h och verm ach teten Gesel l sch aft. D as l ässt si e
zu Zu fl u ch torten werden von M en sch en , di e n i ch t etwas wol l en , son dern fl ü ch ten i n e i n e
sch ein bare Oase, wo si e si ch au fh al ten kön n en . Au ch sol ch e M en sch en si n d geformt i n der
„ N orm“al i tät da drau ßen , d . h . si e werden vorau ssi ch tl i ch im offen en Rau m diese Zu ri ch -
tu n g reprodu zieren − u n d so erwarten , dass es Zu stän digkei ten g ibt. F reih ei t m u ti ert dan n
dazu , den Rau m u n d sein e I n frastru ktu r a l s Servicel ei stu n g zu betrach ten .
I m m er wieder kom mt dan n di e D i sku ssion au f, ob d ie N i ch tach tu n g des Rau m es u n d sei -
n er Au sstattu n g bzw. deren rü cksi ch tl oser Vern u tzu n g oder ü bergri ffiges Verh al ten ei n e
Folge gen au der Regel - u n d E igen tu m slosigkei t im offen en Rau m si n d. D as aber wäre ein
Ku rzsch l u ss. D en n ersten s kom mt es au ch i n verregel ten Räu m en zu sol ch en Ersch ein u n -
gen (D iebstah l u n d Van dal i sm u s geh en beson ders h äu fig von Person en m i t privi l eg iertem
Zu gan g au s) u n d zwei ten s i st eh er zu beobach ten , dass d i e gesel l sch aftl i ch e Zu ri ch tu n g
zu m ach tl osen Um gan g m i t a l l en Ressou rcen , au ch dem eigen en B esi tz fü h rt. Au ßerdem
bedeu tet P ri vateigen tu m im m er di e N i ch twertsch ätzu n g des Öffen tl i ch en , d . h . wo im m er
E igen tu m ei n gefü h rt wi rd, wi rd das an dere n och wen iger beach tet.
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Der log isch e Feh ler der Gegenm einu ng: 
M ensch en kontrol l ieren M ensch en
D er I dee offen er Räu m e wi rd en tgegen geh al ten , was au ch an h errsch aftsfrei en Gesel l sch aft
stän dig kri ti si ert wi rd: Dass es zwar ein e sch ön e I dee sei , aber m i t d i esen M en sch en n i ch t
m ach bar. Es wü rden si ch dan n wieder di e an geboren en oder an sozial i si erten D om in an z-
verh al ten au sl eben . N u n i st n i ch t von der H an d zu wei sen , dass M en sch en i n der h eu tigen
Gesel l sch aft so geprägt si n d, dass si e stark zu Un terwerfu n g oder Un terwü rfigkei t n eigen
− u n d es i st an zu n eh m en , dass au ch oh n e di e sozial e Zu rich tu n g sol ch e Ten den zen m ög-
l i ch b l i eben . D och ei n ersei ts wäre das eh er ei n Gru n d, en dl i ch an dere Erfah ru n gsräu m e zu
sch affen , dam i t d i e sozi al e Zu rich tu n g si n d än dert. Au ßerdem kran kt d ie I dee, dass M en -
sch en i n i h rem Verh al ten kon trol l i ert werden m ü ssen , am Gru n dfeh ler, der au ch sch on der
Forderu n g n ach Kon trol l e i n der Gesel l sch aft en tgegen geh al ten werden m u ss: Wer sol l
den n kon trol l i eren? Al l e den kbaren Varian ten tau gen n i ch t, den n . . .
•  E i n zeln e Person en a l s Kon trol l eu rI n n en

D ie B eh au ptu n g , M en sch en m ü ssten wegen i h rer son st gezeig ten Verh al ten swei sen
kon trol l i ert werden , widersprich t si ch sel bst. Den n wen n es so i st, dass M en sch en
sich n u r sozi al verh al ten , wen n si e kon trol l i ert werden , wäre das der B eweis, dass d ie-
jen igen , welch e kon trol l i eren , si ch asozi al verh al ten , wei l si e ja n i ch t kon trol l i ert wer-
den , son dern sel bst kon trol l i eren . Al s H i l fskrü cken des u n log i sch en Den ken s m ag
vorü bergeh en d die H offn u n g tau gen , dass ja au ch die Kon trol l eu rI n n en kon trol l i ert
werden kön n en − aber i rgen dwo en det d ie Kette u n d das Gedan ken gebäu de bri ch t
ein . Tatsäch l i ch i st es aber n och sch l im m er. D en n wer kon trol l i ert, a l so i n ei n er pri vi -
l eg ierten Posi ti on i st, kan n sei n Verh al ten so organ i sieren , dass er/sie sel bst vor den
Folgen gesch ü tzt wi rd. D as i st gu t si ch tbar an den Organ en di eser Gesel l sch aft, d i e
Gewal t verh in dern sol l en , tatsäch l i ch aber d i e m ei ste Gewal t au sü ben (Arm ee u n d
Pol i zei ) − sch l i ch t au ch desh al b, wei l si e d i e San ktion ieru n g von Gewal t beein fl u ssen
u n d dah er fü r si ch n egati ve Folgen i h rer Gewal t verh in dern kön n en . Kon trol l e von
M en sch en gesch ieh t im m er du rch M en sch en . Wen n M en sch en aber n u r du rch Kon -
trol l e zu sozial em Leben gebrach t werden , dan n kan n das M odel l n i ch t fu n ktion ieren .
P rivi l eg ien fördern M ach tm issbrau ch , d . h . d i e Posi tion des Kon trol l eu rs i st derselben
Log ik n ach ei n Erzi eh u n gsprogram m zu m asozial en Verh al ten .

•  Gesamtwi l l e a l s Gesetzgeber
So seh en es dem okrati sch e System e form al vor: Al l e Staatsgewal t geh t vom Volke
au s u n d wi rd i n Form von Gesetzen gegossen . Jen sei ts der F rage, ob n i ch t das be-
rei ts versch l ei ern de Rh etori k i st, wei l tatsäch l i ch E l i ten das Gesch eh en prägen − es
wäre au ch gar n i ch t gu t so. D en n i n der M asse, a l so der erzeu gten E in h ei tl i ch kei t, d i e
i n ei n em Abstim m u n gsprozess ja im m er erzeu gt wi rd, verl i eren d ie B etei l i g ten i h re
in dividu el l e Viel fal t, i h re Refl exion sfäh igkei t u n d di e Ku l tu r der D i fferen z. M asse n eig t
zu äh n l i ch er Rü cksich tslosigkei t wie E in zelperson en m i t H errsch aftsran g − n u r dass
die M asse von N ach tei l en eigen er En tsch eidu n gen betroffen sei n kan n , oh n e darü ber
zu refl ekti eren . Folg l i ch wü rde au ch die Au sdeh n u n g der Kon trol l befu gn i s au f d i e Ge-
samth ei t kein e Verbesseru n g bri n gen .
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Aktives Sch affen von B innenstru ktu r im offenen Rau m
Gleich gü l ti gkei t i st der Tod des offen en Rau m es. Das g i l t n i ch t n u r fü r den Um gan g m i t
D i skrim in ieru n g u n d Übergri ffen , son dern au ch fü r di e F rage, ob Akti vi täten an ein an der
vorbei l au fen , M en sch en u n d Gru ppen kein erl ei N oti z von ein an der n eh m en oder si ch
h öch sten s n erven . D ie Al tern ati ve h eißt, aktiv daru m zu ri n gen , au s der Su m m e der E i n zel -
n en m eh r zu m ach en .
•  Strei t a l s P rodu ktivkraft

Strei t bedeu tet Widerspru ch zwisch en Überzeu gu n gen , H an dlu n gen , Ziel en − a l so
zwisch en dem Wol l en der E in zel n en . D as i st h ervorragen d, den n ein e Wel t, i n der
viel e Wel ten P l atz h aben , h at ja zu m Ziel , Un tersch iedl i ch kei t Ch an cen zu geben u n d
die Viel fal t zu r Stärke zu m ach en . Un ter den h eu te ü b l i ch en B edin gu n gen h eißt Strei t
h in gegen m ei st Si eg oder N iederl age, D om in an z oder Un terwerfu n g . D abei b i etet
Strei t so vi el : E r setzt En erg ie u n d Poten ti a l e frei . M en sch en i st etwas wich tig , woh in -
gegen G lei ch gü l ti gkei t zu n i ch ts au ßer vi el l ei ch t Ran gelei en der von der G lei ch gü l ti g -
kei t zerm ü bten Person en fü h rt. Au s ei n em produ kti ven Strei t kön n en im sch l im m sten
Fal l Absprach en ein es si n nvol l en N eben ein an ders oder N ach ein an der, im besten Fal l
aber Kooperation en oder n eu e, ü ber d i e b i sh erigen Vorsch l äge h in au sgeh en de En t-
wü rfe en tsteh en . D afü r sol l te Strei t stän dig ku l ti viert werden , d . h . er sol l te n i e u n ter-
sch wel l i g en tsteh en , son dern m i ttel s Rau m u n d M eth oden gestal tet werden n ach dem
M otto: H u rra, es g ibt Strei t. D a geh t en dl i ch wieder was!

•  Kooperation san bah n u n g u n d aktiv h ergestel l te Tran sparen z
E in sozi al er Rau m , i n dem al l es n eben ein an der h erl äu ft, oh n e von ein an der N oti z zu
n eh m en , i st war m ög l i ch , rei zt aber d ie ei gen en M ög l i ch kei ten n i ch t au s. D ie Sel bst-
en tfal tu n g der betei l i g ten M en sch en wi rd du rch I deen kl au , Kooperation u n d produ k-
ti ve D i sku ssion gefördert. Das a l l es k l appt dan n gu t, wen n es n i ch t n u r dem Zu fal l
ü berl assen wi rd, wer ü berh au pt wovon etwas m i tbekom mt. Es i st dah er si n nvol l ,
Tran sparen z akti v zu erzeu gen , Kooperation en an zu bah n en u n d dafü r M eth oden des
I n form ation sfl u sses berei tzu stel l en .

P rakti sch wi rd au ch h i er gel ten , was fü r d i e Em an zipation i n sgesamt passt: Es i st ei n P ro-
zess, e i n e An n äh eru n g an ein si ch du rch stän diges, n eu es Überl egen selbst wan deln des
u n d erwei tern des Ziel b i l d, du rch vi el e k l ein e Sch ri tt, ab u n d zu au ch größere Wü rfe u n d
das pen etran te skepti sch -an al yti sch e H in terfragen des Statu s Qu o.

Gleich e M ögl ich kei ten fü r a l le: 
H orizontal i tät in Gesel lsch aft u nd Su bräu m en
N eh m en wi r e i n e bel i eb ige Al l tagsl age, z. B. am Arbei tsp l atz. Zwei M en sch en treffen au f-
ei n an der. E in eR i st sch on ei n Jah r im B etri eb, ken n t d i e Ab l äu fe a l lm äh l i ch etwas. Er/sie i st
vor ein em Jah r n eu gewesen , u n sich er, froh ü ber An dere, d i e H inwei se gaben ü ber ri ch ti -
ges Verh al ten , Fettn äpfch en u n d sozi al e Codes an d i esem Ort. Aber eben so verärgert dar-
ü ber, a l s N esth äkch en betrach tet zu werden , d i e b l öden Arbei ten zu gesch oben zu bekom -
m en u n d n i ch t so ri ch ti g fü r vol l gen om m en zu werden . N u n kom mt jem an d N eu es − u n d
wie au tom ati sch k ippt das B i l d . N u n i st d i e/der N eu e vom l etzten Jah r sch on etwas erfah -
ren − u n d die/der N eu e i st froh , i n i h m /ih r ei n e Person zu fi n den , d i e d ie zu r I n tegration i n
ü b l i ch e Verh al ten swei sen n ötigen Tipps g i bt. Stän dig reprodu zieren si ch so di e H ierar-
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ch ien zwisch en den Person en − u n d stän dig wi rd so m i t der M ach t d i eser h i erarch i sch en
Sortieru n gen das Al te gegen ü ber dem N eu en du rch gesetzt. So m an ch ei n E N eu eR wi rd
eigen e I deen n i e en twickel n oder sch n el l vergessen bei der Zu ri ch tu n g au f das N orm ale.
D iese Zu ri ch tu n g wi rd sogar n och a l s an gen eh m erl ebt, wei l si e Un si ch erh ei ten zu sch ü tten
kan n .
D am i t a l l e M en sch en au ch tatsäch l i ch g l ei ch e M ög l i ch kei ten h aben , bedarf es n i ch t n u r
des Versch win den s von Zu gan gsbarri eren u n d P ri vi l eg ien . Son dern es m ü ssen au ch prak-
ti sch Vorkeh ru n gen getroffen werden , d i e B arri eren besei ti gen . D iese kön n en im m an geln -
den Wissen u m di e Exi sten z oder u m di e M eth ode der N u tzu n g der Ressou rcen l i egen .
Was n ü tzt e i n P ressevertei l er, der im P rin zip zu gän g l i ch i n e i n er Sch u b l ade oder au f e i n er
Festp l atte l i eg t, aber d ie m ei sten n i ch t wi ssen , wo? H ier bedarf es ei n es bewu ssten u n d akti -
ven M an agem ents von Ressou rcen zu gan g , erk l ären den An l ei tu n gen oder E i n fü h ru n gs-
ku rsen b i s zu r ü berl egten Gestal tu n g von Gebäu den , dass ü berh au pt a l l e an jeden Ort ge-
l an gen kön n en .
E in e an dere Un g l eich h ei t i st versteckter. D ie B etei l i g ten kom m en m i t u n tersch iedl i ch en
Vorau ssetzu n gen i n e i n en sozi al en Rau m . I h re M ög l i ch kei ten , si ch dort zu en tfal ten , si n d
au ch du rch das bestim mt, was si e au ßerh al b des Rau m es si n d u n d h aben . Wer z. B. ü ber
au srei ch en d Reich tu m verfü gt, kan n kooperieren , m u ss aber n i ch t, u m z. B. M ateri a l i en zu
besch affen , D in ge zu organ i sieren , etwas dru cken zu l assen oder was au ch im m er. Wer
dieses Geld n i ch t h at, i st zu r Kooperation m i t der ressou rcenverfü gen den Gru ppe gezwu n -
gen . Wer den gan zen Aben d u n d au ch n och di e N ach t Zei t h at, kan n an ders d i sku tieren
u n d D ebatten zerl abern wie das a l l ei n erzieh en de E l tern tei l , das u m 21 Uh r wieder zu h au se
sein m u ss. Es wäre ein e span n en de Au fgabe, d i ese Un tersch iede abzu bau en . Es g i bt kau m
ein e sozial e oder pol i ti sch e Gru ppe, d i e d i esen An spru ch ü berh au pt a l s i h ren begrei ft.

 Au s Mü h sa m , E rich (1 933) : „D ie B efreiu n g d er Gesel l sch a ft vom Sta a t“, N a ch d ru ck b ei Syn -
d ika t A u n d im I n tern et ( S. 1 0 , m eh r Au szü g e)
Der Begriff der Gleichheit möge nicht in der Bedeutung von Gleichmacherei verstanden
werden. Im Gegenteil ist die Forderung der Gleichheit nichts anderes als die Forderung:
Gleiches Recht für alle! Das heißt: gleiche Bedingungen für einen jeden, seine Anlagen zu
ihren günstigsten Möglichkeiten zu entwickeln. Wirtschaftliche Gleichheit besagt soviel wie
Ausschaltung aller aus widrigen Umständen, zumal aus Mangel, erwachsenen Störungen,
die die Entfaltung der Individualität in ihrer Verschiedenheit von allen anderen Individua-
litäten behindern. Gleichheit, als Gleichberechtigung verstanden, unterbindet nicht, son-
dern ermöglicht erst das Wachstum der Persönlichkeit.

 Aus Bakunin, Michail (1 866): „Zusammenfassung der Grundideen des Revolutionären Kate-
chismus“
Die ökonomische Gleichheit und soziale Gerechtigkeit sind unmöglich, solange nicht in der
Gesellschaft für jedes ins Leben tretende menschliche Wesen vollständige Gleichheit des
Ausgangspunkts besteht, gebildet durch Gleichheit der Mittel für Unterhalt, Erziehung und
Unterricht und später für Betätigung der verschiedenen Fähigkeiten und Kräfte, welche die
Natur in jeden einzelnen gelegt hat. Abschaffung des Erbrechts.

 Aus Dahn, Daniela: „Staat ohne Scham“, in: Freitag, 1 6.1 2. 201 0 (S. 1 )
Anhand von UNO-Statistiken wiesen zwei britische Forscher nach, dass Wohlbefinden nicht
davon abhängt, wie viel man besitzt, sondern wie gleichmäßig der Reichtum verteilt ist.
Denn Ungleichheit erzeugt Stress, der krankmachende Hormone ausschüttet, führt zu Ge-
walt, Alkoholkonsum, Konflikten und Zukunftsangst. Zu einer Gesellschaft, in der selbst die
Reichen gefährdet sind.
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H orizon tal i tät i st etwas an deres a l s G l ei ch m ach erei oder G l ei ch h ei t. Gan z im Gegen tei l
sch afft si e di e Vorau ssetzu n g von i n dividu el l er Viel fal t. D en n wen n M en sch en au s der Fü l l e

von M ög l i ch kei ten frei wäh len oder au ch n eu e sch affen kön n en , oh n e dass
Erwartu n gsh al tu n gen , sozi al e Rol l en , Zu ri ch tu n gen u n d Verh äl tn i sse,
N orm en u n d D i sku rse i h n en di e Wah l e i n sch rän ken , kan n D i fferen z
zu m Au sdru ck kom m en , wei l jede Sel bsten tfal tu n g i h re eigen en Wege
wäh l t.

E i n h ori zon tal es N etz verträg t kein e D elegation , kein e Vertretu n g , kein e
al l gem ein gü l ti gen B esch lü sse u n d Kon sen se, den n fü r d i ese i st im m er ei n e
G lei ch m ach u n g u n d ei n e Verein h ei tl i ch u n g der Viel fal t n ötig . D ie P rozesse

dorth in stecken vol l er i n form el l er M ach t, d i e Ergebn i sse produ zieren P ri vi l eg ien
u n d Un g l eich h ei ten (si eh e im fol gen den Kapi tel ) .

Wora u f i st da n n n och Verl a ss?
Die Seh nsu cht nach S ich erh ei t u nd Geborgenh eit
Es en tspri ch t der N atu r des M en sch en , si ch u n d sein e Umwel t zu refl ekti eren . Er kan n da-
h er h i n terfragen , p l anvol l vorgeh en , si ch sel bst organ i sieren , geziel t Kooperation en ein ge-
h en − zu sam m en gefasst: S i ch m i t e igen en I deen selbst en tfal ten . Tu t er das, so bem erkt er
sein e Au ton om ie, d i e zwar n i ch t sowei t rei ch t, dass er völ l i g l osgelöst von n atü rl i ch en
Gru n dlagen bzw. gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i ssen u n d B ezieh u n gen exi sti ert u n d l eben
kön n te, aber doch sowei t, dass er das eigen e Leben steu ern kan n . Er i st si ch sel bst Su bjekt,
n ich t n u r Getrieben er der äu ßeren B edin gu n gen u n d i n n eren , z. B. gen eti sch en Vorgaben .
D as l öst den M en sch en au s sein er festen Gebu n den h ei t u n d g ibt i h m F reih ei t − n im mt
ih m aber g l ei ch zei ti g d i e Geborgen h ei t des Un freien . M i t der M ög l i ch kei t der Refl exion
en tsteh t das B ewu sstsein , dass n i ch ts si ch er, wei l verän derbar u n d n i ch t vorh ersagbar i st.
D as kan n verän gstigen − u n d m i t d i eser An gst sp i el en au tori täre Pol i ti ken gen au so wie
Un terdrü ckerI n n en i n kon kreten sozial en B ezieh u n gen , wen n si e An gst streu en u n d si ch
bzw. i h re H an dl u n gen a l s Sch u tz i n szen ieren . D as treibt den M en sch en zu rü ck i n e i n e vor-
m en sch l i ch e Kon sti tu tion . Em an zipation a l s B efreiu n g u n d En tfal tu n g des M en sch l i ch en
bedeu tet h i n gegen , d i e Su ch e n ach M ög l i ch kei ten , Sch ein sich erh ei ten u n d En tm ü n di -
gu n g zu ü berwin den u n d dabei Selbstbestim m u n g zu stärken .

Keine Kontrol le, aber was dann?
D er Sch rei n ach Si ch erh ei t i st trü geri sch . D en n er su ggeriert, dass es d i ese geben kan n .
D och Leben i st n i ch t vorau sberech en bar. Gesch ü rte An gst u n d An gebote frem dbestim -
m en der Si ch erh ei t beru h en im m er au f I l l u sion en , h i n ter den en oft m äch tige I n teressen ste-
h en . D as Si ch erh ei tsgefü h l en tsteh t du rch den u n kri ti sch en G lau ben an d i e Versprech u n -
gen . Kin der verkri ech en si ch i n d i e Obh u t i h rer E l tern − u n d m ü ssen erl eben , dass, stati s-
ti sch geseh en , gen au von diesen am wah rsch ein l i ch sten Gewal t au sgeh t. M en sch en ver-
trau en au f den Sch u tz du rch Pol i zei u n d Arm ee − doch tatsäch l i ch si n d d i ese d ie gewal ttä-
ti gsten Tei l e der Gesel l sch aft. M en sch en h offen au f Rech t u n d Gesetz − doch di eses grei ft
im m er erst, wen n a l l es zu spät i st, dreh t d i e Opfer gn aden los du rch d ie Ju sti zm ü h l en u n d
befri edig t m i t U rtei l u n d Strafe n i ch t d i e B etroffen en , son dern das au tori täre System selbst.

èè èè è
Zu h orizon ta l er Gesel l sch aft
g ibt es e in Kap i te l im Bu ch
„ Au ton om ie & Kooperation“.
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au tokoop_h orizon ta l . rtf

Au ch a l s . pdf.
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San ktion ieren de Gewal t kan n Übergri ffe n i ch t verh in dern , son dern n u r an sch l i eßen d be-
strafen . Strafe i st aber sel bst das Rech t au f Gewal t, d . h . d i e Sp i ral e dreh t si ch n u r wei ter. Um
h ori zon tal e Räu m e zu sch affen u n d zu si ch ern , kom mt es dah er n i ch t au f d i e San ktion ,
son dern au f d i e H erstel l u n g u n d Sich eru n g di skrim in ieru n gs- u n d ü bergri ffsfreier Räu m e
an − u n d au f den Um gan g m i t Vorgän gen , d i e d iesen i n F rage stel l en . Wen n Übergri ffe a l -
l erdin gs M ach ten tsch eidu n gen n ach si ch zi eh en , zerstören si e doppel t d i e I dee offen er u n d
h ori zon tal er Räu m e: E i n m al du rch den Übergri ff sel bst (der Än gste au slöst u n d folg l i ch den
Rau m fü r B etroffen e u n d au ch an dere versch l i eßen kan n ) , zu m zwei ten du rch d i e San k-
tion . Das P rob lem , n äm l i ch das Übergri ffsverh al ten , wi rd du rch San ktion sel ten gelöst,
son dern n u r verl agert (z. B. an an dere Orte) . I n der Regel steh t au ch gar n i ch t das Verh al -
ten , son dern d i e Person (aggressiv a l s „TäterI n“ ) bezeich n et, im M i ttel pu n kt. D as verein -
fach t das Vorgefal l en e, zu dem m eist vi el e Facetten geh ören , u .a . das N ich t-Verh al ten An -
derer vor, wäh ren d u n d n ach dem Übergri ff. M ei st besteh t au ch das P robl em , dass Über-
gri ffe kein e ei n deu tigen D efi n i ti on en h aben kön n en , wei l n i ch t n u r d ie H an dlu n g , son dern
au ch M otiv u n d Wi l l e der B etei l i g ten wich tig si n d, d i ese si ch aber ei n er M essbarkei t en tzi e-
h en .
Es wü rde au ch kein en Sin n m ach en , wie bü rgerl i ch e Geri ch te au f Wah rh ei tsfi n du n g zu ge-
h en . D efin i ti on sm ach t ü ber das Gesch eh en zu vertei l en , i st eben so n u r ei n Au sdru ck des-
sen , dass es n i ch t m ög l i ch i st, e i n e a l l gem ein gü l tige Gesch ich te zu sch reiben . Darau f
kom mt es eh er gar n i ch t an , son dern au f d i e Si ch eru n g , i n di esem Fal l Wiederh erstel l u n g
des ü bergri ffsfreien Rau m es. San ktion en gegen E in zel n e kön n en Al l tagsdi skrim ieru n g so-
gar versch l ei ern . Stattdessen si n d P rozesse n ötig , d i e Verh al ten verän dern − u n d zwar i n
der Regel a l l er B etei l i g ten , i n sbeson dere derer, d i e bei b i sh erigen Vorfäl l en passiv b l i eben .
D en n das Paradies h erbeizu seh n en , i n dem n ie ei n e Person ü bergri ffi g wi rd, i st ei n e I l l u -
sion . Aber ei n en Rau m zu sch affen , i n dem D i skrim in ieru n g oder sch on di e An bah n u n g
von Übergri ffen sofort au f Reaktion en stoßen u n d abgefan gen werden − das i st seh r woh l
m ög l i ch . Es bedarf der An eign u n g von H an dl u n gskom peten z du rch die Viel en , d i e si ch
sel bst a l s Akteu rI n n en im offen en Rau m defin i eren . D as Wissen u m „ Zu stän dige“ fü r P rob-
l em e kan n das eh er verh in dern .
Wo Kon trol l e wegfäl l t, i st es di e Sach e a l l er M en sch en , was gesch ieh t u n d wo si e si ch ei n -
m isch en , wei l si e n i ch t m eh r akzepti eren , was gesch ieh t. D och wer kan n das i n ei n er Wel t,
i n der es im m er n u r h eißt: „Wen n was n i ch t stim mt − d i e Pol i zei “ ? Zu m al m en sch n ach
dem H olen der Pol i zei m erkt, dass das ei n e ri ch ti g du m m e I dee war, den n n u n versch win -
det d i e/der H eldI n des Al l tags a l s Zeu g I n i n den m en sch enfein dl i ch en M ü h len der Ju sti z. 
Sozi al e I n terven tion , vor a l l em das d i rekte E in grei fen , wi l l gel ern t sein . Es m u ss ü berh au pt
erstm al k l ar sein , wel ch e Ersch ein u n gsform en Übergri ffe, B el ästi gu n gen , Un terwerfu n gen ,
Au sgren zu n gen u sw. h aben kön n en . B ei den Reaktion en geh t es n i ch t u m den Rau swu rf
von TäterI n n en , son dern u m di e D u rch setzu n g ein es u n terwerfu n gsfreien Rau -
m es u n d u m ein e Kom m u n ikation m i t Person en , deren Verh al ten an dere
stört. E i n en objektiven M aßstab, wie i h n Strafgerich te, Sch iedskom m ission en
u n d vi el e l i n ke P l en a defi n ieren , g i bt es n i ch t. Es kom mt au ch n i ch t darau f an ,
ein U rtei l ü ber d i e Vergan gen h ei t zu fä l l en , son dern d i e Verbesseru n g fü r d i e
Zu ku nft zu sch affen . Das gesch ieh t i n der P raxi s, aber au ch du rch Train i n gs,
Worksh ops u n d Sem in are, i n den en si ch d i e B etei l i g ten m i t den Form en von
Unterwerfu n g u n d dem Um gan g dam i t au sein an dersetzen .

è è  èè
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Die Kol l ision m it der N orm al i tät: 
Kontrol l freih eit zwisch en Anspru ch u nd Wirkl ich kei t
Wie au ch im m er si ch em an zipatori sch e I deen forten twickeln u n d dan n h offen tl i ch zu ei -
n em dyn am isch en Tei l gesel l sch aftl i ch er Verän deru n g werden , si e werden n och l an ge,
vi el l ei ch t sogar im m er, e i n gegen ku l tu rel l es P rojekt b l ei ben . D en n die I dee stän diger wei te-
rer B efreiu n g , das An eign en n eu er M ög l i ch kei ten u n d der Wi l l e, sel bst zu r/m Gestal terI n
des eigen en Leben s zu werden , m u ss a l s voran treiben de Kraft der Zei t im m er etwas vorau s
sein . D as sch afft P rob lem e, den n g l ei ch zei ti g si n d d ie Akteu rI n n en sel bst der Zei t eh er h i n -
terh er, l ag doch i h re sozi al e Zu rich tu n g i n vergan gen en Jah ren . Au s di esen m ü ssen si e si ch
im perm an en ten P rozess sel bst befreien , u m g l ei ch zei ti g n ach n eu en M ög l i ch kei ten zu su -
ch en u n d zu streben .
Sich tbar wi rd das i n den experim entel l en Räu m en , wo erh offte Zu kü nfte (au s dem h eu tigen
B l i ckwin kel en tworfen ) vorweggen om m en u n d im begren zten sozial en Rah m en au spro-
b iert werden . M en sch en , d i e dort au ftau ch en , stam m en von i h rer Zu rich tu n g au s der Ver-
gan gen h ei t u n d si n d den gesel l sch aftl i ch en E in fl ü ssen der Gegenwart au sgesetzt, wen n si e
etwas N eu es probieren wol l en . D as fü h rt zu Span n u n gen u n d absu rden Widersprü ch l i ch -
kei ten − gu t si ch tbar z. B. am Verh al ten von M en sch en i n offen en Räu m en . D ass dort kei -
n erl ei Regel n u n d Kon trol l e h errsch en , i st gewol l t u n d u topi sch er Versu ch . G l ei ch zei tig
sin d d ie M en sch en , d i e i n i h n en ag ieren , aber von Vergan gen h ei t u n d Gegenwart geformt.
Sie ken n en n u r D in ge, d i e i h n en oder an deren geh ören . Sie kü m m ern si ch u m Sach en ,
wei l es i h re si n d − oder wei l i h n en jem an d (m i t San ktion sgewal t) au fträgt. I n den m oder-
n en Überfl u ssfam i l i en des B i l du n gsbü rgerI n n en tu m , au s deren N ach wu ch s si ch vi el e an ar-
ch i sti sch e Szen en h eu te spei sen , war es n i ch t e i n m al m eh r n ötig , si ch u m den eigen en
Kram zu kü m m ern . D er war au f der Gru n dlage au sreich en der fi n an ziel l er M ög l i ch kei ten
jederzei t ersetzbar.
E in e sol ch e Vorprägu n g sch afft im offen en Rau m erh eb l i ch e P rob l em e. M ei st kü m m ern
sich n u r wen ige M en sch en u m di e reprodu ktiven Tätigkei ten − vom P u tzen b i s zu Form a-
l i en . Es si n d regelm äß ig d ie, d i e au ch sch on so sozi al i si ert wu rden oder ü ber l an ge Zei t i n
diese Au fgaben h in ein gewach sen si n d. D er große Rest n u tzt den F rei rau m wei tgeh en d frei
von i rgen dein em I n teresse an Sel bstorgan i si eru n g . Der m ateri el l e B ackgrou n d wi rd a l s
Selbstverstän dl i ch kei t eben so h i n gen om m en wie das Wi rken der Wen igen , d i e si ch kü m -
m ern − wie bei M am i u n d Papi zu h au se, wo si ch an arch i sti sch er L i festyl e bequ em en twi -
ckeln kon n te, wei l er m i t kei n erl ei Zu stän digkei t fü r das eigen e Leben verbu n den war. Sol -
ch e „ An arch ie“ war frem dorgan i si ert, l i ef i n si ch eren B ah n en u n d vor ei n em gek l ärten H in -
tergru n d von E igen tu m u n d H au srech t.
Offen e Räu m e b i l den h i erzu ei n en gegen ku l tu rel l en En twu rf − u n d gen au das stel l t d i e Ex-
perim en te stän dig i n F rage. M i tu n ter fü h rt es zu grotesken Si tu ation en . D rau ßen i st das E i -
gen tu m geregel t u n d der Al l gem ein h ei t wei tgeh en d en tzogen . So h at der an arch i sti sch e
Slogan „ E igen tu m i st D iebstah l “ sei n e B erech tigu n g . I m offen en Rau m keh rt si ch di e Lo-
g ik u m . Dort, wo a l l es fü r a l l e zu gän g l i ch i st, a l so im rech tl i ch en Sin n e gar kein E igen tu m
besteh t, l au tet der Satz u m gekeh rt: „ D iebstah l i st E igen tu m“. D en n was M en sch en au s ei -
n em offen en System en tn eh m en u n d n u r n och pri vat n u tzen , i st wieder E igen tu m . N äm -
l i ch i h res. D er D iebstah l au s dem offen en Rau m sch afft das E igen tu m . D u m m erweise
kom mt er m assen h aft vor, wei l M en sch en , d i e au s den Ordn u n gssystem en der n orm alen
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Wel t kom m en , i n der Regel ü ber kein en eigen en H an dl u n gsim pu l s verfü gen , m i t ei gen -
tu m slosen D in gen so u m zu geh en , dass si e fü r an dere n u tzbar b l ei ben . D a h el fen au ch
Ch e-Gu evara-T-Sh i rts, sch warze Son n en bri l l en u n d m arti a l i sch e Au ftri tte au f D em on stratio-
n en n i ch ts: Offen e Räu m e si n d ein gegen ku l tu rel l es P rogram m , was i n der Real i tät an den
kon kreten M en sch en sch ei tert, d i e es gewoh n t si n d, au f Regel n u n d Kon trol l e zu reag ieren
u n d si ch im offen en Rau m folg l i ch n i ch t n u r orien ti eru n gslos bewegen , son dern zu dem
diesen stän dig sel bst gefäh rden . Der Konfl i k t daru m aber i st ei n Tei l der gewol l ten , pol i ti -
sch en I n terven tion .

Anwen du n g sfel der
Offene H äu ser, F läch en , gebau ter Räu m e
I n der „ N orm“al i tät si n d a l l e Räu m e ei n gesch rän kt − E igen tu m srech t, Wertlog iken , N or-
m en u sw. dom in ieren . Da di ese ü ber a l l e Köpfe u n d, wo das n i ch t rei ch t, au ch ü ber i n sti tu -
ti on el l e H errsch aft wei terwi rken , wi rd es kau m gel i n gen , das gan z R ich tige im Fal sch en zu
sch affen . D er Versu ch aber i st das pol i ti sch Span n en de, den n di e Reibu n g , d i e du rch Ver-
su ch , Erfolg u n d Sch ei tern en tsteh t, b i etet An satzpu n kte fü r öffen tl i ch en Strei t. E r dem as-
k iert H errsch aft u n d kan n Gelegen h ei ten sch affen , ei gen e Strateg ien wei terzu en twickeln
(was a l l erdin gs fü r d i e Strateg ien der H errsch en den au ch g i l t) . I n sofern wi rd es ei n e der
wich tigsten Aktivi täten sei n , den h errsch aftsdu rch zogen en P ri n zip i en der besteh en den Ge-
sel l sch aft qu adratm eterwei se den E in fl u ß zu en tzi eh en u n d h errsch aftsfrei e Verh äl tn i sse zu
sch affen . D er B egri ff „ Rau m“ steh t dabei fü r ei n en sozi al en Rau m , d . h . ei n en m eh r oder
wen iger abgren zbaren B ereich gesel l sch aftl i ch en Leben s. D as kan n ei n m ateri el l er Rau m ,
al so ei n H au s, ei n Zim m er, ei n e Werkstatt, e i n Wagen , e i n P l atz, e i n e Straße, ei n e B ib l i o-
th ek, e i n Veran stal tu n gsort oder etwas äh n l i ch es sein , aber au ch ein sozi al er Zu sam m en -
h an g , z. B. e i n e M ai l i n g l i ste, e i n e Gru ppe, ei n Woh n projekt, jede Veran stal tu n g , ei n P ro-
du ktion szu sam m en h an g oder ein e Verl ei h -/N u tzerI n n en gem ein sch aft. H ier g l ei ch e M ög-
l i ch kei ten fü r a l l e zu sch affen , d i e Ressou rcen aktiv fü r a l l e zu gän g l i ch zu m ach en , N or-
m en , Gesetze u n d kol l ektive En tsch eidu n gen , ja kol l ektive I den ti tät ü berh au pt zu ü berwin -
den , i st wich tig . D er Versu ch wi rd au ch im m er wieder au f den Widerstan d derer treffen , d i e
sich betei l i gen u n d − bewu sst oder u n bewu sst − im Versu ch des An deren das Üb l i ch e
du rch setzen wol l en . D ie Real i tät i n pol i ti sch en Gru ppen , a l tern ativen P rojekten u sw. zeig t
das. D ie I dee „ offen er Räu m e“ m u ss dah er im m er ein offen siver P rozess sein . Wer, wen n
N eu es en tsteh t, n ach dem M otto verfäh rt: „ Erstm al gu cken u n d dan n , wen n ś sch ief geh t,
kan n m en sch ja im m er n och ein sch rei ten“, verken n t d i e B ru tal i tät von N orm ieru n g u n d I n -
teressen . O ffen e Räu m e m ü ssen akti v h ergestel l t u n d im m er aktiv au ch au frech terh al ten
werden . Son st geh t es i h n en wie der B ewegu n g der Sozial foren , an deren B eg in n di e I dee
ein es offen en Rau m es stan d (si eh e Ch arta des Wel tsozi al foru m s i n Porto Al egre, Absch n i tt
6 ) . D ie form al dam al s festgel egte Offen h ei t m ü sste au ch h eu te n och gel ten − doch si e i st
seh r sch n el l i n Vergessen h ei t geraten . Von B eg in n an dom in ierten di e,
di e ei n e „Wi r“ -Kol l ekti vi tät verbal ersch affen , fü r di e dan n sprech en ,
die dafü r n ötige I n frastru ktu r (P ressekonferen zen , Fü h ru n gsräu m e
u sw. ) gegen die ei gen e B asi s absperren u n d im m er i n g l ei ch en perso-
n el l en Kon stel l ation en das Gesch eh en m an agen 
(si eh e www. projektwerkstatt.de/sozial foru m ) .
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Kom m u nikationsanbah nu ng u nd - räu m e
B ezogen au f d ie gesamte Gesel l sch aft oder größere Su bräu m e (z. B. D örfer, Städte oder
Reg ion en ) kön n en die Orte des I n form ation sau stau sch es au ch geson dert u n d geziel t ge-
sch affen werden . Was i n n erh alb der son stigen offen en Räu m e im m er a l s Tei l des Gan zen
Sin n m ach t, kan n a l s B ei trag zu r gesel l sch aftl i ch en P raxi s au ch eigen stän dig en tsteh en . So
wie es h eu te Sch u l en u n d Rath äu ser oder, tei lwei se dem P rin zip des offen en Rau m es äh -
n el t, öffen tl i ch e B ü ch ereien g i bt, so kön n ten i n e i n er h errsch aftsfrei en Gesel l sch aft Tu m -
m elp l ätze des I n form ation sau stau sch es en tsteh en − a l s öffen tl i ch e P l ätze, Gebäu de, B e-
gegn u n gsstätten , Cafés oder vi rtu el l er Rau m . Da Kom m u n ikation ei n kom plexer u n d krea-
ti ver Vorgan g i st, werden di e P l ätze d i rekter B egegn u n g ein e beson dere Rol l e e i n n eh m en .
M eth oden des M i tei n an der- i n s-Gespräch -Kom m en s kön n en Au stau sch u n d Kooperation
an bah n en (z. B. Open Space) . P i n n bretter, Wan dzei tu n gen , M i tm ach m agazin e au f Papier
oder i n Fu n k u n d Fern seh en sch affen Tran sparen z u n d regen an . I n en tl egen eren Gebieten
kön n en I n fom obi l e d ie I n form ation en zei tweise berei tstel l en . D er öffen tl i ch e N ah verkeh r,
Restau ran ts u n d Cafés, öffen tl i ch e Toi l etten u n d m eh r kön n en gesch ickt ei n gebu n den sein .
D ie I n form ation kom mt zu m M en sch en .

B i ldu ng, Wissen , Lernen
An gebu n den an Treffpu n kte zu r Kom m u n ikation u n d Kooperation san bah n u n g kön n en
Lern orte en tsteh en , wo M en sch en i h r Wissen wei tergeben u n d si ch An dere Wissen u n d
Fäh igkei ten an eign en kön n en . Das h eu tige B i l du n gssystem e setzt M en sch en au f be-
stim mte G l ei se. Es i st vorgegeben , wer zu wel ch er Leben szei t was zu l ern en h at. Zwar i st −
m i t erh ebl i ch en E in sch rän ku n gen je n ach sozi al er H erku n ft − d i e Wah l z. B. zwi sch en ver-
sch ieden en Stu dien gän gen m ög l i ch , aber d ie Art der Au sb i l du n g u n tersch eidet si ch n u r i n
den gel ern ten I n h al ten , n i ch t vom System des Lern en s.
D ie Al tern ati ve wäre ein organ i sierter P rozesss des Leh ren u n d Lern en s n ach Lu st u n d B e-
dü rfn i ssen , d . h . Zei tpu n kt, Th em a u n d Verm i ttl u n gsform si n d Sach e der M en sch en selbst.
D am i t es m ög l i ch st e i n fach i st, an Wissen zu gel an gen , sol l te das n i edergesch ri eben e Wis-
sen gu t zu gän g l i ch sei n , zu dem sol l ten Orte oder M ech an i sm en gesch affen werden , du rch
die M en sch en l ei ch t an Wissen gel an gen bzw. i h r Wissen wei tergeben kön n en . Das wü rde

Sch u l en u n d Un iversi täten ersetzen . D en kbar si n d wei terh in beson dere
Lern orte, vorran g ig aber d ie Verl ageru n g des Lern en u n d Leh ren s i n a l l e
B ereich e der Gesel l sch aft, i n H äu ser, Werkstätten u n d drau ßen i n d i e
Lan dsch aft.

      Au s: H el fr i ch , S i l ke u n d H ein rich -B ö l l -Sti ftu n g ( H rsg . , 2 009) : „Wem geh ört
d ie Wel t?“, Ökom i n Mü n ch en ( S. 1 00)

Um die Freiheits- und Innovationsvorteile zu erschließen, die eine vernetzte Informa-
tionsökonomie ermöglicht, müssen wir parallel zur proprietären Infrastruktur eine gemein-
same Basisinfrastruktur aufbauen. Diese Infrastruktur wird sich von der physikalischen
Ebene auf ihre logistischen und inhaltlichen Ebenen erstrecken. Sie muss so ausgeweitet
werden, dass jedes Individuum über ein Cluster an Ressourcen verfügt, die es diesem Indi-
viduum ermöglichen, Informationen, Wissen und Kultur zu produzieren und mit jedem be-
liebigem anderen Individuum zu kommunizieren. Nicht alle Einrichtungen zur Kommunika-
tion und Informationsproduktion müssen offen sein. Aber es muss auf jeder Ebene einen
bestimmten Anteil geben, den jeder benutzen kann, ohne irgendjemanden um Erlaubnis
bitten müssen. Dies ist notwendig, damit jeder Person oder Gruppe jederzeit irgendeine
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Möglichkeit offen steht, das zu artikulieren, zu kodieren und zu übertra-
gen, was er oder sie zu kommunizieren wünschen − völlig unabhängig
davon, wie randständig oder nicht kommerzialisierbar das auch sein
mag.

Konfl iktau stragu ngsorte
Kom m u n ikation u n d Kooperation sversu ch werden au ch di e Gren zen des-
sen zeigen , was kon fl i ktfrei n eben -, n ach - oder m i tei n an der fu n ktion iert. Wo
M ein u n gsversch ieden h ei ten en tsteh en , m u ss P l atz gesch affen werden ,
den Strei t au szu tragen . Weder ein e strei tabwü rgen de u n d i n der Regel
ein e Sei te u n terwerfen de Abstim m u n g n och di e H arm on isieru n g des Kon fl i ktes kön n en
au s dem Widerspru ch di e Wei teren twickl u n g h erau sh ol en . D azu brau ch t es ei n er Strei tku l -
tu r, d i e d i e M ein u n gen offen l eg t u n d i n e i n en Au stau sch m i tei n an der bri n gt − n i ch t zu m
Zwecke der M eh rh ei tsfi n du n g wie i n Abstim m u n gsprozessen , son dern oh n e Vorgabe, a l s
offen er Sch l agabtau sch , i n dem aber gen au desh alb an gstfrei kreative H an dl u n gsm ög l i ch -
kei ten au sgelotet werden kön n en .
Wäh ren d i n e i n zel n en Räu m en sol ch e M eth oden a l s M ög l i ch kei t vorh an den u n d bekan n t
gem ach t werden sol l ten (z. B. F i sh B owl ) , kan n es i n g rößeren gesel l sch aftl i ch en Su bräu -
m en beson dere Strei tstru ktu ren geben − Orte u n d M ög l i ch kei ten , si ch au s-
ein an derzu setzen .

Offene Werkstätten
Fü r vi el es im Leben brau ch en M en sch en Werkzeu ge − aber sel ten brau ch en
sie es stän dig . Sol an ge Werkzeu ge P rivateigen tu m si n d, h errsch en en orm e Reich tu m s-
u n tersch iede, aber a l l e h aben wen iger a l s der Gesamtbestan d. Um g l ei ch e u n d fü r a l l e
m eh r M ög l i ch kei ten zu sch affen , sol l ten di e P rodu ktion sm i ttel fü r den Al l tagsgebrau ch öf-
fen tl i ch zu gän g l i ch sein : Fah rradwerkstätten , Sch n eidereien , H ol zbearbei tu n g u n d vi el es
m eh r a l s öffen tl i ch e Räu m e. Egoi sm u s u n d Gem ein n u tz verb in den si ch h i er, den n der
Rau m i st fü r jedeN so gu t n u tzbar, wie d i e M en sch en i h n organ i si eren .
D as Gesamte: E i n e Wel t, i n der vi el e Wel ten P l atz h aben . . .
D as Ergebn i s i st e i n e Viel fal t m i t i n ten siv en twickel ter B in n en stru ktu r. D ie Su bräu m e sin d
sowoh l e igen stän dig wie au ch viel fach vern etzt. Der Au fbau di eser Vern etzu n gssträn ge i st
ein e wich tige Au fgabe. D a si e a l l en B etei l i g ten n ü tzen , stam mt der An tri eb, d i e au frech tzu -
erh al ten , von di esen selbst.
Offen e Räu m e si n d kein e M asse, son dern si e ku l ti vieren geradezu i n n ere D i fferen z. Dabei
sie ken n en − das i st fü r offen e Räu m e u n d i h re H errsch aftsfrei h ei t wich tig − kein e Verein -
n ah m u n g u n d Au ßenvertretu n g , ben ötigen a l so au ch kein e ein h ei tl i ch e M ein u n g . Si e
brau ch en n i ch t e i n m al e i n en N am en , gesch weige den n ei n „Wi r“ -Gefü h l oder ei n e kol l ek-
ti ve I den ti tät. S i e si n d ein fach da − u n d h offen tl i ch im m er wei teren twickel t au s dem Krei s
der N u tzerI n n en , d i e sel bst N u tzn ießerI n n en i h rer Wei teren twickl u n gen wären .

 Au s H a rd t, Mich a el /N egri , An ton io ( 2 004) : „Mu l ti tu d e“, Ca m p u s Verl a g i n F ra n kfu rt
Die Teile der Multitude müssen weder alle gleich werden noch ihre Kreativität verleugnen,
um miteinander zu kommunizieren und zu kooperieren. Sie bleiben verschieden, was
Ethnie, Geschlecht, Sexualität und so weiter angeht. Es geht darum zu verstehen, welche
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kollektive Intelligenz aus der Kommunikation und Kooperation einer solchen bunten Vielfalt
entstehen kann. . . . (S. 1 1 1 )
Die Multitude produziert nicht nur Güter und Dienstleistungen; sie produziert auch und vor
allem Kooperation, Kommunikation, Lebensformen und soziale Beziehungen. Anders aus-
gedrückt: Die ökonomische Produktion der Multitude ist nicht nur Modell für die politische
Entscheidungsfindung, sondern sie wird immer mehr selbst zur politischen Entscheidungsfin-
dung. Die Demokratie der Multitude lässt sich somit auch als eine Art »Open Source«-
Gesellschaft verstehen, als eine Gesellschaft, deren Quellcode sichtbar ist, sodass wir alle
gemeinsam daran arbeiten können, seine »bugs« zu beseitigen und neue, bessere soziale
»Programme« zu entwickeln. . . .
Für die Multitude jedoch gibt es keine prinzipielle Verpflichtung gegenüber der Macht. Im
Gegenteil, für die Multitude sind das Recht auf Ungehorsam und das Recht auf Abwei-
chung grundlegend. Die Verfassung der Multitude beruht auf der ständigen legitimen Mög-
lichkeit des Ungehorsams. S. 374)

 Au s Gru p p e Gegen b i l d er ( 2 006) , „Au ton om ie u n d Koop era tion“ ( S. 1 07 f. )
Horizontalität stellt die in einer Netzwerkgesellschaft entscheidende Machtfrage: Die Frage
der Codes und Diskurse, sprich der Spielregeln. Interessant dabei ist, dass vor allem die
Herausnahme von Spielregeln, d. h. der organisierten Form von Privilegien durch bevor-
zugten Zugang zu Schaltstellen, Informationsflüssen und Ressourcen der Horizontalität
hilft. Herrschaft wird aus einer netzwerkartigen Gesellschaft herausgenommen, wenn Nor-
mierungen, Eigentum, Zugangskontrolle, Patente und mehr verschwinden und so niemand
mehr privilegiert auf gesellschaftliche Ressourcen zugreifen oder andere von diesen aus-
grenzen kann. Horizontalität ist die „Regel der Nicht-Verregelung“ von Zugängen − im op-
timalen Fall mit der durchdachten Förderung des gleichberechtigten Zuganges, damit auch
tatsächlich alle Menschen die Möglichkeit haben, vorhandene Ressourcen, bestehendes
Wissen und funktionierende Schaltstellen zu nutzen. Antrieb dazu ist die im Grundgedan-
ken von Autonomie und Kooperation formulierte Erwartung, dass bei fehlender Möglichkeit
der machtförmigen Abschottung eigenen Wissens und eigener materieller Ressourcen vor
anderen Menschen kein Interesse mehr daran besteht, Menschen in ihrer Selbstentfaltung
und damit auch an der intensiven Nutzung aller gesellschaftlichen Möglichkeiten einzu-
schränken, weil jede Einschränkung in ihren Folgen z. B. fehlender neuer Ideen, Techniken
und Ressourcen notwendigerweise auch die trifft, die diese Einschränkungen schaffen.




